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Vorwort

Eine Vielzahl von wissenschaftlichen Disziplinen und Teildisziplinen beschäftigt sich mit dem
Phänomen der menschlichen Entwicklung, wobei unterschiedliche Paradigmen vorliegen, die
sich durch bestimmte theoretische Schwerpunkte und Forschungsmethoden auszeichnen. Zu
diesen zählen unter anderem die Entwicklungspsychologie, die Sozialisationsforschung, die Ent-
wicklungsneurobiologie, die Epigenetik unddieEntwicklungspsychopathologie. Seit einigerZeit
beginnendieseEntwicklungsdisziplinenzueinerArtMeta-Disziplin zuverschmelzen, fürdie sich
der Name Entwicklungswissenschaft einzubürgern beginnt (vgl. auch Poscheschnik, Kap. I.2.2).

Auch die Psychoanalyse hat von Anfang an demAspekt der menschlichen Entwicklung große
Bedeutung beigemessen und liefert mit ihren Theorien, Methoden und praktischen Anwendun-
gen einen eminentenBeitrag zurEntwicklungswissenschaft, denwirmit demvorliegendenHand-
buch zusammenfassen und systematisieren möchten (vgl. auch Traxl & Poscheschnik, Kap. I.1).
In insgesamt vier Teilen und 24 Kapiteln von 20 Autoren soll die Spannbreite der Psychoana-
lytischen Entwicklungswissenschaft nicht nur psychodynamischen Praktikern und Forschern,
sondern auch interessierten Laien vorgestellt werden. Das Handbuch kann sowohl vom Anfang
bis zum Ende durchgelesen werden, um sich einen Gesamtüberblick über das weite Feld der Psy-
choanalytischen Entwicklungswissenschaft zu verschaffen, als auch als Nachschlagewerk genutzt
werden, um anhand der Kapitel und Unterkapitel Informationen über einzelne Aspekte und Di-
mensionen psychoanalytisch-entwicklungswissenschaftlichen Denkens zu gewinnen.

Da an der Entstehung eines Sammelband nebst Verlegern und Verlagsmitarbeitern, Heraus-
gebern und Autoren stets viele gute Geister beteiligt sind, möchten auch wir uns bei all jenen
Personen bedanken, die uns imProzess der Entstehung des Sammelbands – direkt oder indirekt –
geholfen und begleitet haben. Unsere Special Thanks gehen an: Josef Christian Aigner, Irina An-
dreitz, Andreas Bachhofen, Calvin Colarusso, Fitzgerald Crain, Margit Datler, Wolfram Ehlers,
Christian Flierl, Ludwig Janus, Daniel Just, Eva Kahlenberg, Katrin Luise Laezer, KathrinMörtl,
Fernanda Pedrina, Meinolf Peters, Luis Poscheschnik, Renate Poscheschnik, Ilka Quindeau, Je-
nö Raffai, Manfred Reiter, Dominika Rödig, Christina Schmidt, Gerhard Schüßler, Franz Six,
Ágnes Somkövi, Annette Streeck-Fischer, Svenja Taubner, Daniel Tschofen, Michael Wininger,
Fam.Wintschnig, Hans-JürgenWirth, WolfgangWöller und SilkeWolter.

Innsbruck & Berlin, 2016
Gerald Poscheschnik & Bernd Traxl
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Teil I
Psychoanalytische

Entwicklungswissenschaft –
Einführung, Geschichte undÜberblick





I.1 ZumBegriff und Verständnis einer
Psychoanalytischen
Entwicklungswissenschaft
Bernd Traxl & Gerald Poscheschnik

Seit der Begründung durch Freud hat die Psychoanalyse ihr Interesse auch auf Entwicklungsprozesse
gerichtet. Selbige wurden zur Erklärung des Zustandekommens von Persönlichkeit wie Psychopa-
thologie herangezogen. Hierbei hat sich die Psychoanalyse zu Beginn in erster Linie auf Berichte
über und Rekonstruktionen von Lebensgeschichten erwachsener Patienten in psychoanalytischer
Therapie verlassen, also einen klinisch-retrospektiven Forschungsansatz kultiviert. Da man hierbei
in gewisser Weise das Pferd von hinten aufzäumt, wurden die retrospektiven Daten bereits zur da-
maligen Zeit von zumindest gelegentlichen Alltagsbeobachtungen an jüngerenMenschen flankiert.
Bald wurden unter anderem von Anna Freud und Melanie Klein die ersten psychoanalytischen
Therapien mit Kindern durchgeführt. Spätestens seit der Mitte des 20. Jahrhunderts haben zum
Beispiel Margaret Mahler, René Spitz und Ernst Kris die bisher gewonnen Erkenntnisse über Ent-
wicklung mit Studien an größeren, nicht-klinischen Stichproben erweitert. Im Zuge dessen kam es
nicht nur zu einer Vermehrung der von der psychoanalytischen Entwicklungsforschung verwende-
ten Forschungsansätze und damit verbunden zu einer Erweiterung der Datenbasis, sondern auch zu
einer Verbreiterung des theoretischenWissens über menschliche Entwicklung (vgl. auch Poschesch-
nik, Kap. I.2).Mittlerweile arbeitetman praktisch-psychoanalytischmitMenschen aller Altersstufen
und hat eine bemerkenswert komplexe und vielschichtige Theorie der menschlichen Entwicklung
entworfen (vgl. z.B. Fonagy&Target, 2003; P. Tyson&R.L.Tyson, 2012), die zudem auf guterwis-
senschaftlicherBasis steht (vgl. z.B.Poscheschnik,2011;Werner&Langenmar,2006;Westen,1998),
sodass es uns berechtigt erscheint, dieses Feld der Psychoanalyse nicht nur als Entwicklungstheorie
oder Entwicklungsforschung, sondern als Psychoanalytische Entwicklungswissenschaft zu bezeichnen.

Obgleich es zwischen den verschiedenen entwicklungswissenschaftlichen Disziplinen viel-
fältige Überlappungen und wechselseitige Inspirationen gibt, zeichnen sich die Psychoanalyse
und Psychoanalytische Entwicklungswissenschaft doch auch durch eine Reihe von Besonderhei-
ten aus, die eine wenigstens partielle Abgrenzung ermöglichen und einen eigenständigen Beitrag
liefern. Als zentral für ein psychodynamisches Verständnis lassen sich unserer Ansicht nach fol-
gende Grundannahmen nennen:
1) Konstitutiv für die menschliche Psyche ist die Ubiquität unbewusster Prozesse (Dornes,

2003). Dies gilt sowohl für einen Großteil der Aktivitäten des Ichs, für internalisierte Ob-
jektbeziehungen und deren inhärente Logik ( J. Sandler & A.-M. Sandler, 1999) als auch
für endogene Strebungen und Motive. Sogar das im Laufe der Zeit entstehende Selbst ist
nur zum Teil bewusstseinsfähig (Stern, 2000).
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2) Die frühkindliche Beziehungsgeschichte mit emotional verfügbaren Objekten bereitet den
Boden für eine gesunde, psychische Entwicklung des Menschen. In diesen wichtigen und
repetitiven Interaktionsverläufen kann das Kind basale und später auch differenzierte psy-
chische Fähigkeiten ausbilden (Rudolf, 2006). Diese psychische Struktur ist das Ergebnis
einer bidirektionalenWechselwirkung von angeborenen Bereitschaften und interaktionel-
len Erfahrungen (Arbeitskreis OPD, 2006). Die soziale Beziehungswelt des Individuums
besteht der Psychoanalyse zufolge nicht nur aus dyadischen, sondern auch triadischen und
polyadischen Beziehungsdynamiken.

3) Als grundlegende Motivationsquellen werden (auf den Diskurs um die Konzeption des
Triebes bzw. der Rolle der Affekte kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden) –
neben selbsterhaltenden (regulativ) und objektbezogenen (bindungssuchend) Kräften –
auch von Beginn an libidinöse, aversive und explorativeMotivationssysteme angenommen
(Lichtenberg et al., 2000).

4) Intrapsychische und interpersonelle Konflikte determinieren unsere Entwicklung. Be-
stimmte Grundkonflikte sind zentral für die Reifung des Ichs (Mertens, 2005). Nicht
die Konflikte sind pathologisch, sondern deren Verarbeitungsmodi. Damit sind präferier-
te Abwehr- bzw. Widerstandsprozesse, Reparationsvorgänge oder Ersatzbefriedigungen
gemeint, die relativ stabil bzw. auch alternierend auftreten können. Sie dienen zur Bewäl-
tigung einer konfliktuösen psychischen und realenWelt (Mentzos, 2005).

5) Übertragungs- undGegenübertragungskonstellationen beruhen auf der interaktionellenNa-
tur des Menschen (Thomä & Kächele, 2006a, 2006b). In einem intersubjektiven Feld
werden laufendÜbertragungs- und Gegenübertragungsphänomene evoziert – ungeachtet
ihrer Aktualisierung, Wahrnehmung oder Deutung, da sie Ausdruck des Bestrebens sind,
Erfahrungen zu organisieren und Bedeutungen herzustellen (Atwood et al., 2001).

6) Auf der Grundlage präsentativer Symbolisierungsmöglichkeiten entstehenHandlungsdia-
loge bzw. szenische Arrangements, die unbewusste psychische Prozesse aufzeigen. In ihnen
aktualisieren sich konservierte Selbst- und Objektbeziehungsrepräsentanzen, welche auf
nichtsprachlicheWeise kommuniziert werden (Streeck, 2004).

7) Für die Psychoanalytische Entwicklungswissenschaft sind zwar auch objektiv-äußere Ent-
wicklungsereignisse, wie sie dem Individuum beispielsweise in Form von phasenspezifi-
schen Entwicklungsaufgaben und -konflikten begegnen, von Interesse, mehr aber noch
beschäftigt sie sich mit dem subjektiven Erleben und der psychischen Verarbeitung von Er-
eignissen und deren Auswirkung auf die weitere Entwicklung.

8) Die Psychoanalytische Entwicklungswissenschaft besticht insgesamt durch einen kon-
sequent individuumszentrierten Ansatz. Das heißt, besonderes Augenmerk wird auf
interindividuelle Unterschiede gerichtet und neben allgemeinen Regeln und Gesetzmä-
ßigkeiten der Entwicklung werden interindividuelle Differenzen und deren Bedingungen
analysiert. Die Psychoanalyse befasst sich im Zuge dessen sowohl mit wünschenswer-
ten als auch deviant-pathologischen Entwicklungsverläufen und den vielfachenUrsachen
hierfür.

Das vorliegende Handbuch gliedert sich in vier Teile, die in Summe einen möglichst breiten,
wenn auch sicherlich nicht erschöpfenden Überblick über die Psychoanalytische Entwicklungs-
wissenschaft bieten sollen.

I.1 B. Traxl & G. Poscheschnik: Zum Begriff und Verständnis einer Psychoanalytischen Entwicklungswissenschaft
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